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 Worum es geht
80er Jahre, Stotternheim, DDR
Worauf Otze keinen Bock hat: Wie alle anderen im VEB zu schaff en, 
eingesperrt sein, funktionieren zu müssen, die DDR, Stasi-Überwachung, 
seinen Vater. 
Worauf Otze Bock hat: Freiheit, Radau machen, No Rules, Chaos, 
ausbrechen, Ekstase, Anarchie, Band gründen, PUNK!!!
Punk ist nicht erlaubt.  
Ist Otze scheißegal, er will Punk. 

Die Stasi bespitzelt Otze wegen „oppositionellem“ Verhalten.
Otze und seine Band kommen in den Knast. 

Otze erkauft  sich seine Freiheit – wird zum inoffi  ziellen Mitarbeiter 
der Stasi, bespitzelt die Punks. 
Vater rafft   wieder gar nichts, Otze ist ihm scheißegal, 
ob hinter Gittern oder im Heim.

Die Mauer fällt, BRD und DDR werden zu: BRD.
Endlich Freiheit, endlich Anarchie, endlich Ekstase!!!
Otze zerbricht am Mauerfall. 
Otze nimmt die Axt und erschlägt seinen Vater. 
Stille. 

1.  Herabwürdigung des Staates 
2.  negativ-dekadentes Auftreten
3.  Staatsverleumdung
4.  Gefährdung der öffentlichen Ordnung
5.  Auftritte ohne Genehmigung



5

Johann Kalvelage, Clara Kreuzkamp, Chor
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Unter Ausnutzung [der] Entwicklungsbedingungen und bestimmter 
psychologischer Besonderheiten des Jugendalters, wie man-
gelnde Lebenserfahrung, Unkenntnis des kapitalistischen 
Systems, Abenteuerlust, leichte Beeinflußbarkeit, übersteigertes 
Selbstbewußtsein u.a. versucht der Gegner, Jugendliche zu 
negativen und feindlichen Handlungen im Sinne seiner ver-
brecherischen Zielsetzung zu verleiten. [...] Entsprechend dem 
Brief des Ersten Sekretärs des ZK [Zentralkommitees] der SED  
 [...] vom 2.11.1965 ist dafür Sorge zu tragen, daß vor allem vor-
beugend gearbeitet und zur Zurückdrängung westlicher Ein-
flüsse schrittweise, systematisch und auf der Grundlage einer 
qualifizierten analytischen Tätigkeit sehr differenziert 
vorgegangen wird. Bei Beginn von Zusammenrottungen muß 
eingeschritten werden und die Organisatoren und Rädelsführer 
müssen festgestellt und zur Übergabe an die Gerichte bzw. zur 
Einleitung von Arbeitserziehung festgenommen werden. 

Zur gründlichen Einschätzung der politisch-operativen Situ-
ation unter jugendlichen Personenkreisen, zur rechtzeitigen 
Erkennung und Verhinderung feindlicher Handlungen Jugend-
licher zur richtigen Einschätzung der Angriffsrichtung 
des Gegners sowie zur Einleitung wirksamer vorbeugender 
Abwehrmaßnahmen sind verstärkt Werbungen von inoffiziellen 
Mitarbeitern unter diesen Personenkreisen durchzuführen. 
[...] Durch zielgerichtete Werbungen unter Mitgliedern der 
westlich orientierten Musikgruppen und ihrer Anhänger-
schaft ist eine ständige operative Kontrolle zu sichern.

Dienstanweisung des Ministeriums für Staatssicherheit zur 
Bekämpfung der politisch-ideologischen Diversion unter 

jugendlichen Personenkreisen vom 15.05.1966
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  (1) Wer in der Öffentlichkeit die 
staatliche Ordnung oder staatliche 
Organe, Einrichtungen oder gesell-
schaftliche Organisationen oder deren 
Tätigkeit oder Maßnahmen herabwür-
digt, wird mit Freiheitsstrafe bis zu 
drei Jahren oder mit Verurteilung auf 
Bewährung, Haftstrafe, Geldstrafe oder 
mit öffentlichem Tadel bestraft.
 (2) Ebenso wird bestraft, wer 
Schriften, Gegenstände oder Symbole, 
die geeignet sind, die staatliche oder 
öffentliche Ordnung zu beeinträchti-
gen, das sozialistische Zusammenleben 
zu stören oder die staatliche oder 
gesellschaftliche Ordnung verächtlich 
zu machen, verbreitet oder in sonstiger 
Weise anderen zugänglich macht.
 (3) Ebenso wird bestraft; wer 
in der Öffentlichkeit Äußerungen 
faschistischen, rassistischen, mili-
taristischen oder revanchistischen 
Charakters kundtut, oder Symbole 
dieses Charakters verwendet, verbreitet 
oder anbringt.

§220 „Öff entliche Herabwürdigung“ 
des StGB der DDR vom 28. Juni 1979

  (1) Wer in der Öffentlichkeit die 
staatliche Ordnung oder staatliche 
Organe, Einrichtungen oder gesell-
schaftliche Organisationen oder deren 
Tätigkeit oder Maßnahmen herabwür-
digt, wird mit Freiheitsstrafe bis zu 
drei Jahren oder mit Verurteilung auf 
Bewährung, Haftstrafe, Geldstrafe oder 
mit öffentlichem Tadel bestraft.
 (2) Ebenso wird bestraft, wer 
Schriften, Gegenstände oder Symbole, 
die geeignet sind, die staatliche oder 
öffentliche Ordnung zu beeinträchti-
gen, das sozialistische Zusammenleben 
zu stören oder die staatliche oder 
gesellschaftliche Ordnung verächtlich 
zu machen, verbreitet oder in sonstiger 
Weise anderen zugänglich macht.
 (3) Ebenso wird bestraft; wer 
in der Öffentlichkeit Äußerungen 
faschistischen, rassistischen, mili-
taristischen oder revanchistischen 
Charakters kundtut, oder Symbole 
dieses Charakters verwendet, verbreitet 
oder anbringt.

Übersicht der Staatssicher-
heit, zusammengestellt aus 

Berichten von IMs
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Clara Kreuzkamp,  Mathias Baresel
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 Punk: Nadel im Ohr, 
 Klinge am Hals
 Ausschnitte aus DER SPIEGEL, 22.01.1978

Von den Neonröhren, Metallrohren und Eisenträgern an der Decke 
des überfüllten, mit etwa 200 Quadratmetern viel zu kleinen Kellers 
tropft  Kondenswasser auf die schwitzende, dampfende, auf und ab 
hüpfende Menge: Pogo-Tanz im Londoner Roxy am Covent Garden. 
Die Tanzenden tragen zerfetzte T-Shirts; ihr Zottelhaar ist grün, rosa 
oder violett gefärbt und mit einer Pomade aus Vaseline und Talkum-
puder aufgetrimmt. Manche haben sich Sicherheitsnadeln durch 
Wangen, Lippen, Nase oder Ohrläppchen gesteckt. Irgendwann 
schleudert der Sänger eine leere Bierbüchse unter die Tänzer, die ihre 
Arme wie Windmühlenfl ügel schwingen, um in der Underground-
Meute einen winzigen Platz zu behaupten. Plötzlich zerschmettert 
ein Halbstarker eine Bierfl asche an der Bühne, droht mit dem Scher-
benhals um sich und schlägt einen gekonnten Magenhaken. Der 
Getroff ene reißt dem Schläger, der gleich darauf zu Boden geht, mit 
der Sicherheitsnadel vom Ohr das halbe Ohrläppchen ab. Blut strömt, 
aber die Pogo-Ekstase geht weiter, niemand kümmert sich darum. 

Punk, die durch kaum mehr als drei harte Rock-Akkorde angeheizte 
neue Jugendbewegung, breitet sich in westlichen Großstädten aus.  
 [...] Doch die zur Schau gestellte Gefährlichkeit der meisten Punks 
ist bloße Attitüde, verständlich am ehesten als Refl ex eines tiefver-
wurzelten Unwertgefühls angesichts einer Gesellschaft , die dem jun-
gen Mann aus der Unterschicht keine Aufmerksamkeit zu schenken 
scheint – es sei denn, er schockt. 

Punk ist gewiss kein Vorgriff  auf eine enthumanisierte Zukunft  wie 
etwa die futuristische Aggressivität in Kubricks Science-fi ction-Film 
A Clockwork Orange. [...] Punk ist eher ein Katalysator und der Refl ex 
einer für viele Teenager unbewohnbar gewordenen Gegenwart. 
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Westlichen Ideologen, kommentierte das FDJ-Zentralorgan Junge 
Welt in Ost-Berlin, sei „dieser politisch unwirksame Unmut einer 
enttäuschten Jugend“ willkommen: „Mit runtergelassenen Hosen 
demonstriert sich‘s schlecht für wirklich erstrebenswerte Ideale.“ 
Auf einem für die Punk-Problematik einberufenen Wochenend-
Meeting britischer Kultur-Kommunisten gab es keinen Zweifel 
darüber, dass Punk als der „reaktionärste faschistische Trend in 
der gegenwärtigen Populärkultur“ anzusehen sei.

Jederart Extremismus, auf der politischen Rechten und Linken, wollte 
zumindest eine Zeitlang die Punk-Bewegung für sich vereinnahmen, 
Punk aber entzieht sich (noch) jeder überkommenen Ideologie. Für 
fast alle Wertvorstellungen der Erwachsenen, für Mode und Musik 
aller Generationen vor ihnen, sogar für die Hippies und erst recht 
für Punk-Nachahmer aus der eleganten Welt, haben die Punks nur 
Worte der Verachtung übrig – oder blanken Hass.

Punk wird alsbald Patina ansetzen wie alle abseitigen Moden zuvor. 
Denn auch ein Punk-Musiker, der Tantiemen aufs Konto schaufelte 
und sich im Mercedes chauffi  eren ließe, wäre ein Widerspruch in 
sich. Bereits mit den ersten Millionen-Hits gehört eine Band, mag 
sie auch noch so rotzig weiterrocken, nicht mehr zum Punk. [...] Dass 
mit dem großen Vermarktungsrummel der ursprüngliche Impuls 
verlorengeht, dass da „irgendetwas schiefl äuft “, ahnen auch Punk-
Musiker wie die Stranglers, die gehörig Schallplatten verkaufen. „Da 
stehen wir auf der Bühne und singen ‚No More Heroes‘ (Keine Helden 
mehr)“, bekundet Stranglers-Sänger Hugh Cornwell, „und unten 
sitzen Abertausende von Fans, die uns zujubeln. Es scheint, dass wir 
den Mythos, den wir zerstören wollten, noch weiter ausbauen.“

PUNK: NADEL IM OHR, KLINGE AM HALS
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Chor, Mathias Baresel
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 „Mit Sichel und Axt“
    
Julia: In Oper Otze Axt erzählt ihr die Geschichte des Ostpunk-Anti-
Helden Dieter „Otze“ Ehrlich, aber auch eine Geschichte über das Ende 
der DDR. Wo knüpft  ihr bei so einem großen Th ema an?

Frithjof: Wie wir diese Geschichte erzählen, hat damit zu tun, was 
wir an Überresten aus dieser Zeit sehen. Wir kennen die DDR nicht; 
nur die Überlebenden. Und deren Biografi en eint oft  eine Tatsache: 
Wenn sie oppositionell waren, hat ihr Kampf aufgehört, ohne, dass 
sie ihn zu Ende ausgefochten haben. Da schlägt die friedliche Revo-
lution in den Einzelbiografi en eine große Lücke, denn der Feind 
wurde nicht besiegt, sondern ist einfach verschwunden. Was das mit 
einer Person und auch mit uns als Gesellschaft  macht, gucken wir 
uns durch Otze an. Gleichzeitig versuchen wir, die DDR-Erzählung 
wieder mehr zu mythologisieren. Wir wollen wieder einen Mythos 
daraus machen, damit man neu nachdenken kann über diese Th emen, 
sie neu belegen kann, in neue Kontexte bringen kann. 
Romy: Uns interessiert auch die Frage, welches Regelwerk wir 
brauchen, um als Einzelperson und als Gesellschaft  zu funktionieren, 
und wann wir daran zerbrechen oder erstarren. 

Julia: Wie kommen in diesem Vorhaben die Oper als Medium, 
Otze als Ostpunk-Antiheld und die Axt zusammen? 

Romy: Wir behandeln Opernmusik und den Opernapparat allgemein 
als einen sehr machtbesetzten Raum. Das ist die perfekte ästhetische 
Parabel um die Machtverhältnisse, die wir auf der Bühne darstellen 
wollen – zwischen Otze und der DDR, zwischen Otze und seinem Vater, 
in Otze selbst – performativ auszuloten. Und man muss einfach sagen: 
Das ist Opernstoff  – dieser Axtmord am Vater.
Frithjof: Die Tat ist so grausam, dass eine performative Umsetzung 

Dramaturgin Julia van der Horst im Gespräch 
mit Romy Dins und Frithjof & Frieda Gawenda
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eigentlich nur mit der Oper funktioniert. Denn sie ist das einzige Mittel, 
das diese Grausamkeit und ihre ästhetische Wirkung und nicht nur 
den Diskurs drumherum in den Fokus setzen kann. Die Axt selbst ist 
natürlich einerseits als Tatwerkzeug wichtig, andererseits für uns auch 
ein Symbol der Zerstörung im Sinne des Punks: Im Sozialismus sind es 
Hammer und Sichel, im Ostpunk dann Sichel und Axt.
Frieda: Ich bin ein Mensch der Extreme, deshalb fi nde ich es 
wunderschön, dass ich auf der Bühne mit der Axt so hautnah agiere. 
Diese Massivität von echtem, schwerem Arbeitsgerät ist für mich 
ein Katalysator für den Ausbruch. Und ich fi nde diese Wildheit und 
Dimension von Unvorhersehbarkeit, die durch die Axt in unsere 
Erzählung kommt, ganz nötig und wichtig. Die braucht es für den 
Punk, diese physische Brachialität à la „Fuck the System, I don‘t 
care“, dieses wirklich einfach nur kaputtmachen.  

Julia: Wie spiegelt sich dieser Ausbruch in der Komposition wider?

Frieda: In der Komposition ist das, was ausbricht, das Motiv des 
Lärms. Lärm als ständig störendes, irritierendes Element, mal leiser 
und mal lauter werdend. Bis hin zu einem großen Ausbruch, der am 
Ende auch die Opernstruktur vom Anfang aufb richt und beseitigt, 
damit aber auch eine Destruktion, einen Zerfall von allem verursacht.  
Frithjof: Und natürlich auch der Punk. Otzes Ausbruch beginnt sowohl 
inhaltlich als auch kompositionell, wenn der erste Punksong kommt. 

Julia: In seinem Ausbruch ist Otze nicht allein, er wird ständig von Ma-
gier, Schatten, Tier, Schläger und IM begleitet. Wer sind diese Figuren? 

Romy: Wir haben Otzes Identität in Persönlichkeitsanteile geteilt, 
die alle extreme Funktionen eines in sich geschlossenen Bewusstseins 
sind. Dabei gibt es Anteile, die schützen, Anteile, die verführen, Anteile, 
die inspirieren… In einer gesunden Psyche arbeiten solche Anteile 
zusammen und geben sich im richtigen Moment gegenseitig das Licht. 

„MIT SICHEL UND AXT “
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Bei Otze gibt es dieses Zusammenarbeiten auch, gerade am Anfang. 
Da befi ndet er sich in einem Überlebensmodus, in dem alle Anteile ein 
Ziel haben, das sie eint: Mit diesem unterdrückerischen System zu bre-
chen. Aber es gibt in ihm auch immer wieder Zerwürfnisse, gerade nach 
der Wende, wenn diese einende Überlebenssituation plötzlich verpufft  .
Frithjof: Sobald die Freiheit da ist, fängt Otze an gegen sich selbst zu 
arbeiten. Und das zeigt sich auf der Bühne auch durch diese Figuren.
Frieda: Abrissfi rma Otze.

Julia: Man würde eher vermuten, dass der Mauerfall nach Jahren der 
Verfolgung durch die Stasi in Otze eine große Freiheit auslöst…

Fritjhof: Es gibt diesen schönen Satz aus Oldboy: „Na wie lebt es sich 
im größeren Gefängnis?“. Das ist auch die Ausbruchmetapher, nach der 
wir gearbeitet haben. Denn mit dem Mauerfall landen Otze und die DDR 
eben nicht in der Freiheit. Der Westen ist nur ein anderes Gefängnis mit 
neuen Gittern. Otze fi ndet nie wirklich eine positive Orientierung, nur 
die Orientierung gegen etwas. Durch die Punksongs erlebt er sich zum 
Beispiel das erste Mal als Person, die weiß was sie fühlt, was sie denkt, 
was sie machen will. Aber eben immer in Bezug auf das Konstrukt, das 
sich um ihn herum befi ndet und von dem er sich abspalten will, was auf 
kompositioneller Ebene die Oper, auf inhaltlicher die DDR ist.   
Romy: Uns hat auch das Paradoxe daran interessiert: Otze will aus-
brechen, begibt sich aber immer wieder auf die wahnhaft e Suche nach 
Mauern gegen die er agieren kann. Ein sehr buchstäbliches Bild dafür 
ist das Gehör als Instinkt, aber auch als Symbol des Gehorchens. Diese 
Selbstbestimmung, sich dem Lärm auszusetzen, um die Geradlinigkeit 
der Außenwelt nicht mehr hören zu müssen und sich selbst zu beherr-
schen, indem man sich selbst volldröhnt, mit Punk oder Substanzen. 
Frieda: Eigentlich ist Otze immer auf der Suche nach Komplettierung. 
Was dadurch aber passiert, ist eine Versprengung und Aufl ösung der Iden-
tität. Der ultimative Abschluss dieser Suche ist der Axtmord, der als Ab-
kappen von allem, was Identität war, fungiert. Und danach ist dann Stille. 

„MIT SICHEL UND AXT “
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 In Otzes Worten:
 Interviewausschnitt, 1995

Es gab Leute, denen das nicht gepasst hat, wie wir rumliefen. Ich hab 
mich nie mit Politik beschäft igt. Ich hatte mir aus 5-Milimeter Stahl 
einen Riesen-Totenkopf gemacht. So etwas wie es im Tacheles[-Club] 
heute rumsteht, abends zusammengeschweißt. Und damals haben 
die das gefunden und gedacht, das hat was mit Rechtsradikalismus 
zu tun. Das war mein erster Kontakt mit der Staatssicherheit. Ich 
hatte auch eine Sicherheitsnadel im Ohr, so fi ng das an. Ich wurde 
beobachtet ohne dass ich es mitbekommen hab…
 Da kam mal einer an, der hatte zwei, drei Sicherheitsnadeln an 
der Jacke gehabt und von irgendeiner Band einen Sticker, die mit 
Punk überhaupt nichts zu tun hatte. Da bist du gar nicht in so eine 
Szene reingekommen. Da hab ich mich aufgeregt drüber! Ich wusste 
ja genau, wie dumm ich angefangen hab, wie dumm die angefangen 
haben. Ich hab gesagt, es ist doch keiner als Punk geboren worden! 
Zum Punk wird man gemacht! Das haben die nicht mal verstanden.   
 [...] Ich hab Leute getroff en, die Otze waren. Da hab ichs dabei be-
lassen. Das macht doch Spaß, wenn du dich selbst triff st! Steht der 
da und sagt: „Ich bin Otze von Schleimkeim!“ Es gibt eben Leute, die 
nur Bier trinken und sonst nichts machen, die haben aber Kultstatus. 
Weil sie was zu melden haben. Und die nachsteigen, geben sich für 
die aus, um Anerkennung zu kriegen. Viele, die das gemacht haben, 
die so rumgelaufen sind, hatten unheimliche Angst. Wollten hinter 
der Punkmaske ihre Angst verstecken. Das hab ich immer versucht 
rauszukriegen. Immer noch.
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Ich verdrehe anscheinend alles. Gucke zu oft  in den Spiegel. Das ist 
ein bisschen mein Hobby, was mit Spiegeln zu machen, ich hab die 
ganze Bude voller Spiegel stehen. Wie man sich wirklich sieht. Hast du 
es rausgekriegt, Bastian? Ist manchmal nicht so leicht, hab ich lange 
rumgegurgelt, bis ich das hatte, wie das stehen muss. Also angenommen 
du bist jemand, der einen Seitenscheitel trägt. Warum kämmst du den 
nach links oder nach rechts? Weil du dich im Spiegel genau umgekehrt 
siehst und denkst, so gefällt es dir. Aber die anderen sehen dich doch 
andersrum! Da wollte ich mich sehen, wie ich wirklich aussehe. Wie 
andere mich sehen. Das hat eine ganze Weile gedauert. Angenommen, 
du guckst dann in den Spiegel und zwinkerst mit dem Auge, aber im 
Spiegel zwinkert das andere, so wie ich dich sehe. [...] Ich brauche zwei 
Spiegel dafür, die müssen eine bestimmte Größe haben, einer wesentlich 
größer als der andere. Musst da so komisch um die Ecke gucken. Aber 
du musst aufpassen, wenn du rein guckst und streckst die Zunge nach 
rechts raus, da geht es zur anderen Seite, normalerweise ist es im Spiegel 
ja die gleiche Seite – dann hast du das Gefühl, dass du mit dir selber 
tanzt. Kannst ein bisschen lachen. Kannst schon verrückte Sachen ma-
chen, alles was mit Bewegung zu tun hat. Wenn jemand von dir ein Foto 
schießt, ist das auch richtig, aber damit kann man nicht spielen. Ich hab 
lange rumgesucht, du sieht mehrere Gesichter von dir, aber bloß eins ist 
es. Bei manchen Sachen kannst du dich ganz schön erschrecken, kriegst 
gewisse Erkenntnisse dadurch. Im Grunde stehen wir alle auf dem Kopf, 
bloß wir merken das nicht! Irgendwie muss das mit der Lichtbrechung 
zu tun haben. Es gibt im Grunde kein Oben. Egal, wo du bist, du stehst 
immer auf dem Kopf. Die Prismen, so Pappteile, zweite, dritte Klasse, da 
guckst du durch und es ist alles auf dem Kopf . Aber ich hab jetzt raus-
gekriegt,  dass du rumlaufen kannst und siehst dich selbst als Schatten 
verkehrt rum an der Decke laufen. Das fetzt! Deine Füße sind nicht auf 
dem Fußboden, sondern  da und dein Kopf ist da, da läufste rum, weeßte – 
da kannste verrückt werden, wenn du das siehst! Das war ein dummer 
Zufall, wie ich das entdeckt hab. Mit solchen Sachen beschäft ige ich 
mich, wenn mal eine Weile nicht zu sehen bin. Und nicht nur damit.

IN OTZES WORTEN



Mit Bus und Bahn ohne Zusatzkosten ins Staatstheater Darmstadt.
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